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W eiterbildung als A uf gabe der H ochschulen ist ein altes T hem a,  bez og sich bis vor einigen 
Jahren allerdings auf  W eiterbildungsangebote auß erhalb von Studiengängen,  auch wenn diese 
m anchm al so genannt wurden,  aber allenf alls z u einem  Z ertif ik at f ü hrten. D ie H ochschulen 
als I nstitutionen taten sich dam it z unächst schwer,  die H ochschullehrer dagegen engagierten 
sich im  R ahm en von N ebentätigk eiten bei unterschiedlichen T rägern der W eiterbildung. 
Einige H ochschulen grü ndeten z u diesem  Z weck  A n-I nstitute oder V ereine als T räger dieser 
A ngebote,  die in unterschiedlich engem  Z usam m enhang m it der H ochschule standen und 
stehen. N eben der B ez ahlung der L ehrenden bestand der V orteil dieser L ö sung vor allem  in 
einer relativen A utonom ie der A ngebote in O rientierung am  M ark t. 
 
Eine R eihe von H ochschulen grü ndeten in einer z weiten P hase eigene A bteilungen f ü r 
W eiterbildung und W issenstransf er,  die vor allem  von j enen K reisen in den H ochschulen 
genutz t wurden oder z ugute k am en,  die nicht in den halbex ternen Struk turen eingebunden 
waren. Z iel dieser I nternalisierung war es auch,  W eiterbildung als eine weitere A uf gabe der 
H ochschulen z u f estigen und in die H ochschule einz ubinden. I n diesen A bteilungen entstand 
auch z unehm end das K now-how,  das z ur A q uise und V erm ark tung  notwendig ist,  
Q ualif ik ationen,  die nicht z um  traditionellen P rof il von H ochschulverwaltungen gehö ren,  j etz t 
aber im  Sinne von P rof ilbildung,  W ettbewerb und dem  Stichwort „ H ochschule als 
U nternehm en“  auch auß erhalb der W eiterbildung wichtiger werden. Erleichtert wurde diese 
Entwick lung durch eine L iberalisierung des D ienstrechtes,  das honorierte N ebentätigk eiten in 
der eigenen H ochschule erleichterte. 
 
I n einer dritten P hase k am en m it B ologna die weiterbildenden M asterstudiengänge auf ,  die als 
Studiengänge m it H ochschulabschluss nun nur von den H ochschulen selbst,  d.h. den 
F achbereichen angeboten werden k ö nnen und auch z u einem  H ochschulgrad f ü hren. H ier 
haben sich auf  der B asis der bisherigen Entwick lungen drei M odelle entwick elt. 
 

1 . D ie F achbereiche entwick eln und organisieren diese Studiengänge  selbst,  wie sie dies 
auch m it den anderen Studiengängen m achen ( m eist m it vorhandenen R essourcen)  

2 . D ie F achbereiche bedienen sich der A bteilungen f ü r W eiterbildung und 
W issenstransf er,  die hier als O rganisatoren ihre Erf ahrungen und K ontak te einbringen 
( als z usätz liche R essource m it dem  R isik o ihrer R ef inanz ierung)  

3 . D ie H ochschulen bedienen sich ihrer A n-I nstitute und V ereine oder ex terner 
O rganisationen im  Sinne einer K oop eration oder eines F ranchisingsy stem s,  indem  Sie 
die V erantwortung f ü r I nhalt und Q ualität ü bernehm en,  sowie die G rade verleihen,  die 
A bwick lung aber D ritten ü berlassen. 

 
A lle drei M odelle haben ihre k orresp ondierenden V or- und N achteile. I m  1 . M odell bleibt 
alles in einer H and und k ö nnen die ak adem ischen Standards vielleicht am  besten gewahrt 
werden,  der Z ugang z um  M ark t f ällt aber schwerer. I m  z weiten M odell k ann es z u 
organisatorischen P roblem en k om m en da es hier z u einer D op p elhierarchie 
( F achbereich/ P räsidium  k om m t oder D ienstleistungsverträge abgeschlossen werden m ü ssen. 
I m  3 . M odell lö st sich die H ochschule tendenz iell in ein N etz werk  von K oop erationen auf ,  
das im  Sinne der Q ualitätssicherung nur noch schwer z u k ontrollieren ist. 


